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dartlich, dass Gefühle einfach sind, wie sie
eben sind und dass es ftiruns gutwäre, wenn
wir diese Täeeche annehmen könnten. Aber
Hend auß flerz, als SiE die erste übung
duchftihren, konnten Sie es de immer bei der
Feststellung belassen: Aba, diest Gefiibl babe
iü alro,nföibbsicb ihr an?

Sind wir nicht häufig wählerisctre Gastge_
ber und behandeln unsere Gaste ungleich?
Das eine Gcftihl wird von uns gehätschelt:
Mub's dir bequem, Freude; hleib, n lange du
aillst; icb bin glthklich, wenn du dr biet.Ein an_
deres wird regelrecht hinausgeekeltz lcb bab,
Bessws ?itt w, ab naeine Zeit mit d,ir za ur_
bringm, Ärg* !a, es ist mir sogar äiu$c.,rlt anm-
genebm, wenn du da bist, Da birt nicb* ab eine
Z+inerscbwmhmg und llnhn micb uur oon
whbtign Dingen ab!

Nun, Sie stimmen sicher zu, dass Verliebsein
sich besser anfühk als Examenshammel. Dass
es im Winter schöner ist, wenn wir es wann
haben, ds wenn wir frieren, und dass eli uilr
wohler ist, regeilrasse Kleider auszuziehen, als

den feuchten Stoffam Körper kleben ar haben.
Wir atrle empfinden so - einiges ist uns an-

genehm, anderes nicht -, und wir wollen, dass

dasAngenehme bleiben möge. Es istia soviel
wohlarender als das Unangene,hme! Und das
Unangenehme ist einfach wirklich unerfrzuli-
cher als das Angenehme, I.[ur möglichst
schnell weg damit!

Dem Wbllen, W.änsehen und dern Vernrd
unsere Geftihle zu lrontrollieren, sind wir ja ge_
stern bereic begegnet. {Jnd dasrit werden wir
wohl heute, wie Sie wahrscfieinlich ahnen,
ebenfrlls scheltern: \&Ae sehr wir uns raönoJich

auch wtinschen, es möge doeh so sehön blei-
berq wie sehr wir uns aucür abmäheno damit es
wieder so schön wird: Nichts bleibr, alles ver_
geht
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